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Auf Eisensohlen schreitet ein Schnitter durch die Welt,
Änd hinter ihm gebreitet liegt Grab an Grab im Feld.
Wie dunkle Wolken streichen viel Geier über Land,
Die Zeit sank ohnegleichen in Gier und Blut und Brand.
Wird denn der Not kein Ende? Ich rufe dich, mein Gott,
Erhebe deine Hände, vernichte du den Spott.
Einst sandtest du den Retter von deiner Rechten aus.
Zu bannen Haß und Wetter , zu bann der Liebe Haus.

Gebei im Kriegsjahre 1916.
Heut singen unsere Kleinen vom hellen Weihnachtsstern,
Der Erd und Himmel einen soll in der Furcht des Herrn.
Wir trotzen wohl den Tagen , wir stehen fest im Sturm,
And niemand darf es wagen zu brechen unfern Turm.
Doch hör die Mütter weinen — es ist der Qual genug.
Laß deine Gnade scheinen, lösch aus den grimmen Fluch.
Steh du an unseren Grenzen, gib uns den Palmenzweig,
Laß deine Augen glänzen ob deutschem Volk und Reich. Heinrich Goere».
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Das ewige Licht.
iüoii Ptgrre ' Alfred Fischer . Berlin

Da« ewige Licht gehl da herein.
Eiln »er Weil »inen neuen Schein.
E» iencht wohl mitten in der Rach«
Und an« de» Lichtes Kinder macht. —

Lnthe»

Am bei Vergangenheit her leuchtet den Menschen in
Mtfläteiibtii' Schimmer, Zeit und Leben als noch Friede
toi und - strahlend liegt vor der Hoffnung ausgebreitet
bie Zeit, wenn wieder Friede sein wird. Zwilchen diesen
beiden Lichtzeiten in Vergangenheit und Zukunft liegt, um
io dunkler den »leisten Menschen, die Gegenwart unter den
hatten der Not, des Leides und des Krieges. Fern sei

von uns, Leid und Not, Schwere und Ernst dieser Zeit
i»verkleinern. Was will es doch heißen, daß Völker, die
M Geringschätzung auf vergangene wilde Zeiten» die auf
b>kWilden ferner Erdteile herabsahen, nun wie die Wilden
Mander zerffeischen! Dem ruhigen Wort zur Verständi¬
gung begegnet der finstere Trotz, der nur mit der Ver¬
richtung der anderen sich zufrieden geben will. Dem

jer eines einzigen werden kleine Völker geopfert
mb  dieses Volk hat den Glauben an die Kräfte des
Lebens verloren, es kann nur noch glauben an den Segen,
bei>bm aus der Zerstörung fremden Lebens und Könnens
loinmen werde. Inmitten dieses furchtbaren Weltgeschehens
^ Rnzelschickial von Dorf und Stadt , Wald und Feld,

Menschenarbeit und Naturgestalt zermalmt und zer¬
mahlen werden von den Streitwogen des Krieges: das
Sterben und die Kraftoeruichtung Tausender und wieder
^iend Einzelner, und damit Leid. Kummer, Not und
«ennung von Haus. Ehe. Liebe und Lebensarbeit- und

alles mitten in der Vernichtung von Handel und
^°ndel des Volkes! Dunkel, tiefes Dunkel liegt über der
Menswelt und seine Schatten jagen über die ganze Erde,
^gen in die Häuser und Herzen, graben sich in das

>kn und das Angesicht dieses Geschlechts.
Dennoch kommt Weihnachten, dennoch kommt es mit

Licht und wir grüben, wie vom Dunkel Verblendete,
Helle Durstigen das Licht, denn es hat geheirnrns-

,°°H° Macht über alles Dunkel um uns und in uns. weil
P ewiges Licht ist Nickt aus Menschenkunst und Menschen-
sollen kommt es Gottesmachi und Gvttesliebe schenkt es

* und aller Welt heute wie damals; sieghaft kvmint es
. . SU durchstrahlen und aus unserm Innern her der Welt

neuen Schein zu geben, auch der so ganz "UNklen
r 5'» unjerer Tage uns selbst aber wird es ganz hell
Kr . tr°t) macken, daß wir leuchten in der Finsternis:
ET " des Lichts, von denen Licht und Liebe aukgeht rn
^ finstere, feindselige Welt.

Das aber ist das Lickt: daß aller leidvollen Erfahrung

ieinl

aoer r,i Das xstcnx: oue mm itmuuuv.. -
Trotz »ns das Weihnachtskind und dre Werhnackts-

^ 'ckiast wieder es zur Gewißheit macht: Ick. dem Gott
Vater, will doch dein Heil, du Menschenkind, jheni^uier. will dock dein X>eu, ou —•

[! '• du bedrängtes Volk, dein Heil, du heillose Welt.
° weil ich es will, der Allmächtige, dessen ist „das Reich
2 Xt Kraft und die Herrlichkeit" setze ich es durch, w
° aus dem Kind in der Krippe der Weltheiland wurde,
dem Fünklein dort im Stall die Flamme, die der
'neues Licht und Leben brachte, - Ick setze eS  durchI

an die Frohe Botschaft, so beginnt sie Macht rn

dir zu gewinnen. Ich bin der Ewige, das Leid, das um
dich ist, ist zeitlich und muß vergehen, ich bin der Friede»,
der Streit um dich kam von der Erde und muß zerfallen
in sich selbst, ich bin der Gute, das Böse muß weichen, es
stirbt an seinem eigenen Gift, ich bin der Lebendige, denn
der Tod hat keine Macht über mich und die Meinen! Nicht
in der Fremden Hand liegt das Geschick des Landes, sie
können nichts ohne mich, ich bin ihr Herr, sie sind mein,
wie du mein bist, sie führen meinen Willen aus — nicht
nrehr. Was ich mit dir will, das geschiehtl Nicht in der
hassenden Menschen Händen ruht das Schicksal der Völker,
meine Welt ist es. und ick bestimme ihren Lauf, mein
Wille ist Wahrheit und wird Wirklichkeit, so wahr ich Gott
bin und der Vater der Menschen! —So spricht Weihnachten
und hebt den, der seine Stimme hört, über die Erfahrung
von gestern und die Not von heute und die Sorge für
morgen empor, daß er die Welt und die Dinge, die Not
und den Krieg, die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
in neuem Schein steht. Er sieht in dem allen nicht nur
Menschenwut. Sünde. Irrtum . Blut. Tod. Vernichtung, er
sieht auch Kraft. Leben, Können, helfende Liebe, todesmutige
Treue darin. Er steht nicht nur die Gräber der Gefallenen,
die Wunden der Getroffenen, er sieht die Geduld und
Tapferkeit der Kämpfenden, die Entschlossenheit derer daheim,
die Stille, mit der Verluste getragen, die Klugheit und
Liebe, mit der Wunden geheilt werden, die Arbeit in den
Köpfen der Führer. Staatslenker und Gelehrten, das
Straffen des Willens in den Muskeln der Arbeitenden,
der Frauen und der Alten. - So gewinnt über dem
Anschein des Furchtbaren und Jammervollen die Welt
einen neuen Schein, aus dem uns Gotteshilse. Gottes¬
gedanken. Gotteswille mit dem Einzelnen und dem Volke
hervorleuchten: mitten in der Nacht der Wirklichkeit sehen
wir nun das Blitzen der zusammengerafften Kraft aller,
die jetzt in der Vaterlandshilfe zusammentreten. Gott läßt
keinen vorbei, alle müffen sie hinein in den Bann dieser
groben Zeit, mit aller Kraft! Allel - Liegt nicht eine
Verheißung in diesem Wort: Alle - ein Gott aller! Alle
haben einen Gott - und sollten ewig widereinander
sein?! Es sollte der Tag nicht kommen—heute wohl nicht
und morgen nicht— aber er sollte überhaupt nicht kommen,
der Tag. an dem Alle eins seien?! Alle Menschen aller
Völker in dem Glauben an den einen Gott, und im Willen
seines Willens in der Liebe? Ein neuer Schein über die
zerrissene und oerzantte Welt, daß doch alle Menschen
sind und alle Gotteskinder . jedes Volk in seiner Art
echt und rein und frei und doch alle in einem Gehorsam:
einander zu dienen mit ihren Kräften, staft einander zu
treffen mit, ihren Schwertern. —Gott will das, der Ewige
und Allmächtige, das sag! uns Weihnachten, das lehrt uns
das Kind, und aus dem Glauben daran bricht ein Heller
Schein in unseren Seelen hervor, und der Schern breuet
sich über die Welt mitten rn der Nacht des Leide» dreier
Tage.

Aber Gott begnüg! sich nicht mit diesem Licht und
Leuchten, er will ganz unser Wesen durchscheinen, daß wir
selbst Licht werden. Darum sollen wir nicht die dunkle
Nacht der Zeit und die Finsternis der Welt beklagen und
an klagen, sollen nicht nach Schuldigen suchen und über die
Zeiten schelten oder jammern, sondern das Weihnachtslichtr
den Glauben: . Gott will dein Heil, deines Volkes, dieser
heillosen Welt Seil " an uns arbeiten lasten, daß alles

Unheilige. Selbstsüchtige. Furchtsame an uns verzehrt wird
und wir Licht, Kinder des Lichtes werden. Kinder des
Lichtes und Lichtbringer, d. h. in uns selbst im tiefsten
Herzen bei allem Ernst freudig, freudig zu dulden und zu
tun. was von uns verlangt wird. Freude und Friede
sollen wir schaffen bei den Unfern, mit untern Grüßen
hinaus ins Feld, unter den Kindern und Freunden daheim,
bei den Leidtragenden und Murrenden, bei den Kranken
und Sterbenden. Das können wir aus der Freudigkeit
in uns. die uns immer und überall leise sagt: „Gott, der
Ewige, will ja das Heil! Er hilft hindurch! Er hilft
gewiß!" Allen Klagen können wir trotzen, allen Schrecken,
die kommen, allen Dunkelheiten, die etwa neu noch auf¬
steigen. denn wir haben selbst das Licht in uns. brauchen
es nicht erst zu holen aus guten Nachrichten, die zu uns
kommen von außen her, haben ewiges Licht in uns, das
nicht verlöschen kann.

Du sagst: so kannst du Weihnachten noch nicht feiern.
Sei getrost, auch der Heiland der Welt war einst ein
schwaches Kindlein, ganz im Verborgenen kam er auf die
Erde, aber das Licht war in ihm. und er wuchs und ward
stark und nahm zu an Gnade bei Gott und den Menschen.
Ist auch noch schwach im Anfang dein Lichtsein, heller
strahlt es doch, je dunkler es um dich wird, immer mächtiger
wird es, und immer heller wirkt es um dich her. So soll
es mit dir sein in dir und für die Deinen, so mit der
Weihnachtsgemeinde für das Volk, so mit dem deutschen
Weihnachtsoolk für die ganze Völkerwelt.

Ich lag O tiefer Todesnacht.
Du wurdest meine Sonne.
Die Sonne, die mir zugebracht yr
Licht. Leben, Freud' und Wonne. . .
Ob Sonne, die das werte Lickt
Des Glaubens in mir zugerickt'. *
Wie schön sind deine Strahlent

Mieäerfinäen.
Weibnachtsskizze aus unserer Zeit von Paul Blitz.
Frau Melanie Bergemann stand am Fenster und sah

sinnend hinaus in das weihnachtliche Treiben der Straße.
.Fast ebenso lebhaft wie im Frieden". — dachte sie, —

aber dann kam ein Trupp Soldaten vorüber, Urlauber, die
direkt von der Front kamen, noch niit dem Schmutz der
Schützengräben an den Stiefeln, — und da wurde man
schnell daran erinnert, daß wir leider immer noch mitten
im Kriege waren.

Die junge Frau im schwarzen Kleide trat vom Fenster
zurück, — jedesmal, wenn die Nähe des Krieges sie be¬
rührte, erschauerte sie leise, und von neuem wurden alle
kauni verheilten Wunden wieder offen.

Mit stiller Wehnnit setzte sie sich an den Schreibtisch
und begann von neuem die Weihnachtskataloge, die in
Menge herumlagen, durchzusehen, und nun erheiterte sich
ihre kummervolle Miene bald wieder, den» jetzt war all
ihr Sinnen bei ihren kleinen Schützlingen, denen sie eine
fröhliche Weihnachtsbescherung zu bereiten gedachte, —
gab es doch für diese reiche, jetzt so einsam gewordene
junge Witwe keine größere Freude, als armen Kriegs¬
kindern ihres Bezirks eine Wohltäterin zu sein und zu
helfen, wo sie nur konnte, — wie sollten alle die Hellen
Kinderangen leuchten, wenn sie ihnen jetzt den Tisch auf¬
baute, — mit vollen Händen geben, wo es fehlte, — und
wo fehlte es jetzt wobl nickt!? — Einen Ausgleich wollte



r it̂ Hrhpn reich und arm, —wie eine Fee aus den
holdseligsten Märchenträumen wollte sie unter diese armen..»H leidenden Kinderchen treten und aus vollen
Schalen Freude »!!d wieder Freude spenden. - kein
Munich sollte unerfüllt bleiben, - nur heitere und glück¬
liche Gesichter wollte sie um sich sehen, " tur diesen emen

tollte aller Schmerz, den der furchtbare Krieg
diesen Kleinen schon gebracht hatte, vergessen sein, und
aus echter, reiner Freude sollte den Kleinen eme Hoffnung

^  Une ? müMch ^ ^ ' die langen , langen Wunschzettel
hn-rrh notierte dann, was sie brauchte, in den Katalogen,

forhfhwoe0enarbeitete sie so Stunde um Stunde.
Lr 'd° L °Lm °, L li- Ei « -in. W>. ° n
Schreck fuhr es ihr durch den Körper. Was war das. .
^Mit ẑittemder Hand hielt sie das Titelblatt eines eben

lÄÄt KMÄÄ ei
fD°Wie ^ ber° kam'' dies Bild hierher? Seit einem Jahr
stand doch Heinz Walter schon als tot in der Verlustlill.
“nSS ifftÄi °«. - md>« !« --.
erfepr §Ä ei£ ®Ä
bet ^ i« net e'feinI Aber darüber muhte sie Gewißheit

batte.

Und dann in tiefstem Kummer, in ärgster Se -nvew
erkannte sie nun die Hand Gottes, den sie vergessen hatte
in all ihrem Taumel von Genuß zu Genutz ■• und da
rouröe sie still da fältele sie wieder die Hände zum Gebet,
L fand sie sich zurück zum Schöpfer aller D'nge. Mit
der Krieg mutzte kommen, sie sehend zu machen - -

Von da an trug sie ihr schwarzes Gewand mit Wurde.
Und nun lebte sie für alle dieienigen, die zu ihr kamen,
ibren Beistand zu erbitten, — nun fand sie den Weg >n
d̂ e ärmsten Stuben, um Frohsinn und Freude bmemzu-
ttaaen - nun wurde sie niemals, müde, in Demut sich zu
opfern für den Dienst des Vaterlandes.

nchen Gräben an verschiedenen Stellen Lichter aufslaminq.
Zugleich aber tönt über die Linien zu uns oeruber einZ

moate schon der Weihnachtstrubel-
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Melanie Bergemann so gut wie rttc&tö, mtl »
sonnenen Augen sab sie da und schaute ndie  blau
Luft und gedachte vergangener, ach. so ferner, teruer

"rmrfe einer halben Stunde erfllhr sie dann von

SS “ ÄÄÄ

ffr aalt für tot und blieb liegen, well die Unseren der
feindlichen Übermacht weichen mußten. So siel er dann,
als er später wieder bei Bewußtsein war. den Ruffen m
die Hände und wurde, trotz seiner schweren Wunde, tief
ins Innere geschleppt: erst vor kurzem war er mi
Trupp Austausch-Verwundeter wieder m die W 9
kommen und lag nun in der Sammel-Stelle ll. wo er naw
und nach genesen war. ..

Dies alles brachte sie in Erfahrung, und nun fuhr sie
wieder nach Hause. Und diesmal hatte sie auch Augen
kör das weihnachtliche Bild der Straße, mit still te
niitrtt-pTi Rücken sab sie in das Getriebe UM sie henilN,
L " anĝ ^ ÜlltenL ihre Augen mit Tränen - aber
es waren Tränen der Freude, es war der Ausdruck eines
tiesinneren. heimlichen Glückes. M damalsSein* Walter - - er hatte sie geltet)! damals.
er hatte um sie geworben. Und sie hatte ihn ausgelach.
Wer war er denn? Ein talentvoller Maler mtt emer
Zukunft? Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Wer konnte
dafür aarantieren daß er seinen Weg machen wurde.
Niemand' — Und ihm sollte sie ihreZukunft. ihrLebem--
g ück op ern? Sie die einzige Tochter eines reichen
Mannes, die in Pracht und WMeben erzogen war -
sie um die sich Freier ohne ZK>l drängten sie die
Frau eines armen Schluckers? Ach nein! . . Und mit
ganz leicht spöttelndem Lächeln hatte sie es ihm zu ver-
stehen gegeben, so daß er sich erst gar keinen öffentlich
^ ^ Bch? darauf̂ haNie dann Herrn Bergemann geheircllet.
und bei ihm fand sie nun auch alles, was sie glaubte,
nicht entbehren zu können; - keinen ^ ^ fullten Wunschaab es für sie: — nur daß sie nach und nach langsam zu
fühlen begann, des Lebens wahres Glück wuchs nicht auf
solchemBoden̂ alter ^ und sah sie nichts wehr, still
verschwand er in der Menge. Aber dam, als mit flam
mendem Schwert der .Krieg über Deutschland losbrach, da
war er einer der Ersten, der al^ ^ ^ williger hwauszog
auf die blutige Walstatt. - das erführ e, -undda
durchzuckte sie ein brmnender Schmerz, denn fetzt suhlte
sie: er geht in den Tod, um seinen Kummer zu Egessen.

Und dann kam das Unglück in ihr Ĥaus, Schlag auf
Schlag, und rüttelte sie auf aus dem Wohlleben, m dem
sie bisher ihre Tage verttaumt und vertändelt hatte. Bei
Ramm wurde ihr einziger Bruder von emer Gramte^ er-riffen. Und aus Kummer über den Verlust des Stamm
Halters erlitt ihr alter Vater, einen Schlaganfall, der ihn
lnnaiam binsiecken ließ, bis ein barmherziger Tod lhn er¬
löste Und ein Jahr später ließ auch ihr Gatte sem Leben
für das Vaterland. Nun war sie einsam und allem,
allein mit allen ihren Reichtümern, — allem! allein!

Ach, wie hatte sie damals aufgeschrien,n wahnsinniger
Angst, daß sie, vom Unglück erdrückt, den Erstand ver-
lieren würde! Wie hatte die Wucht des Schicksals sie
niedergepreßt. bis sie mürbe und klein geworden war!

Niemals im Löben hatte sie etwas anderes als Freude
und Genuß kennengelernt, me sich um Sorge und Armut
gekümmert, - aus vollen Zugen hatte sie alle Becher des
Glückes geleert und wie rm Rausch dahingelebt-
und nun mit einemmal ein jähes Erwachen aus diesem
Taumel. - -

Als sie wieder zu Hause ankam, fand sie ihre Zimmer
fckinn oeickmückt mit grünen Tannenreisern, und eine Sa,ar
munterer Ändeichen saß an langen Tafeln und wurde
E ihren Dienstmädchen bewirtet mit dampfenden Suppen.
Jiibel und Freude umsing sie. als sie eintrat. Nun war
sip nickt mehr allein in all ihrem Reichtum, nun hatte sie
den Weg zu den Herzen ihrer Nächsten gefunden, den Weg
der auck sie langsam wieder zur Hohe führte. Und da fand
sie auch den Mut. Heinz Walter aufzusuchen. Als die Zeit
der Besuchsstunde da war. ging sie zu ihm.

Einen kleinen Tannenbaum. sKmuckt mit Lamettaund mit winzig kleinen Kerzen brachte sie mtt. Das Herz
nnckte ihr heftig, als sie zu ihm einttat. Er aber, uver |
die Schultern einen langen leichten Mantel gelegt, er nickte |
iftr mit wehmütig stillem Lächeln zu und dann reichte er
ihr aufrichtig und treu die rechte Hand hm. Smmm satzen
sie sich gegenüber und blickten sich an, stumm druckte sie
ihm die Hand, nur ihre Blicke sprachen. Da sank der
Mantel von seinen Schultern, und da sah ne voll uu
setzen, daß der linke Ärmel seines Rockes leer und schlaft
Niederhmg'Au » Mien sich mit Tränen, sie beugte sich
nieder und küßte seine rechte Hand, dann sank sie vor ihm
nieder und drückte das Gesicht,!» seine Hand. Zart »nv
lieb streichelte er über ihr Haar und zog "e empor. Tann
sagte er mit stiller„Wehmut: „Habe keine Angst. Melar .
_ _ osn Krüppel trägt sich dir nicht mehr an.
. Heinz" bat sie unter Tränen, „sei barmherzig mit
mir!" Du weißt nicht, was alles ich erduldet habe! Cr
nickte still: „Doch. Melame 'ck weiß alles. Und ich
zürne dir auch gar nicht mehr. Unser Schicksal hat NM
eben erfüllen müssen." Stumm blickten sie sich an. stumm
nickten sie sich zu. dann ging sie still hmaus -

An, beiliaen Abend aber kam ern Rohrpostbrief, der
ihn zu ihr bat - er möge der Bescherung ihrer Kriegs¬
kinder beiwohnen und dann den Abend be, ihr perleben,
und sie bat so einfach und chlicht. aber doch so h-rzttM.
hak er ihr den Wunsch erfüllen mutzte. Als er um mm
Uhr bei ihr eintrat, fand er alle Zimmer in bestem Lickte-
glanz Riesentannen mit buntem Schmuck und ern Dutt.
wi°e im würzig grünen Wald. Aus langen, langen Tafeln
waren die bunten Teller und all die kleinen Geschenke auf¬
gebaut. Davor aber, in Andacht, mtt glanz,: den Augen,
hundert Kinderchen, die vor Ungeduld faii ickon ver

reichte >->m die Hmtd. und «r . « i- e
zueinarider sprachen, da wussten, da inliltr i ^ - •
daß es nun keine Trennung mehr für sie gab. siun
drückten sie sich die Hand. - kein anderer sollte etwas
wissen von ihrem Glück. Und schon begann das £ ar*
m£ mTu ~  M . all«, lita Mob .™ aus der
Jugendzeit „Stille Nacht, heilige Nacht - und au me
Händchen der Kleinen falten sich fromm undarida^ -iE
doch während die Stimmchen gehorsam die Worte des
Textes mitsingen, wandern die Hellen Augen Nickendo
IM V W UOUT-llrr zu r -° -r. um au I. btU, ob
denn auch alle ihre Wunsche erfüllt wurden

Melanie und Heinz stehen abseits und sehen lächelnd
zu - ihre Hände haben fick gefunden, und aus ihren
Augen leuchte! das stille Glück. Da tragt n• gan lei e.
Wirklich. Melanie, willst du es wagen, dein Geschick nun

in meine eine Hand zu legen?" Sie nickt ernit und ant¬
wortet „Ich will es, Heinz. Und ich werde es dir me
vergessen daß du deine andere Hand dem Vaterlande
also auch mir - geopfert hast." Glücklich siebt er sie an:
..Erst dieser Krieg mußte kommen, daß wir uns sinden
f°Hn*| )a schloß sie beide Arme um ihn und von draußen
her erklang der Choral „Friede aus Erden und dem
Menschen ein Wohlgefallen!"

-r>»LS-

Weibnacktserinnerungen aus 1914 und 1915.

Zugleich aber ronr uoer me «uuea ‘Chor: .Dies ist der Tag. den Gott gemacht,'!
Unsere Mannschaften waren wach und standen sämtlich
der Erdstufe Aber nicht mit schußbereitem Gewehr um fpdem Feinde entgegenzuwerfen. «der Erd tute. Aver nimr iwuoauuiam•" Sen Augenblick dem Feinde entgegenzuwerfen.
swnden unter dem Banne des brausenden Gesanges, der^
verschiedenen Richtungen vom rreinde herubertonte. ^cht
die GeMle der Männer, die,ietzt hlnuberschauen zu -
feckdttchen Gräben: sie würden leben Schuß auf die betend
Feinde da drüben als Entweihung empsinoen. Und ich
so deutlich wie nie während des ganzen Feldzuges, daß^
Dlinuten gibt, wo wir vergessen, daß wir hier sind, un, a
töten —- - Der Gesang verstummte allmählich, die Licht,
verglimmten, die Ruhe der Nacht sinkt aus dwse ergreife^
Feier herab. Und der erwachende Morgen brachte wieder fc,
täglichen Kampf mit jenen Männern, dre so todesmutiĝ
hart in der Schlacht sind, während ich sie weich und glaube^
voll wie die Kinder in der Weihnacht sah.

Zu  Land und Mer . in Oft und Meft.

—
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Aufschrift

Auf hoher See.
Ein U-Bootsmatrose erzählt: Wenige Stunden vor„

Hereinbrechen der Dämmerung ward unser Boot aus PatroM
geschickt. Sehr erfreut waren wir nicht, inst an diesem Abmd
hinauszumüssen: denn zwei bis drei Tage konnte derMhinauszumUften: oenn zwei ci» um wi m
sicher dauern und dann war die Weihnachtsfeierauf dem be-

— Wohnschiff mit der gemütlichen Maniischasismch.
vorbei. Aber was halfs, wir mußten hinaus, um aus
Englischmann aufzupaffen. - Aus dem dunklen Himmel tisch
schwerer Regen, die rollende See wachst dann und wannuk:ers' j  nsa oirrp ftpschmerllche Fahrt . Und dennoch IW

In den Argonne».
iraendivo am Rande der Argonnen feiert daŝ branden-

burgische Reserveregiment das »wette Kr, egsivechnachten. We
seit vielen Monaten krachen im Süden und Wesien me
ftmmnpn den nnnzen lag . ^ede Soitipcignic bot nod) v ”9
it ifir pinn? ?vcft Qt'i’üftct. 0ognr drnußen. unrniitclba-
5Ä,fsS . ÄfmmÄ . unb
Unterständen. Das Flußtal sieht aus weitt Strecken unter
Wasser, aber die Feldpost bemüht sich unvergrossen burch

»Ä ' SIÄ b» inonate.lallen roouen, tu) ' '«“i ' , . „ c,.'leben. Und

schwerer Regen, me rouenoe«>ee iuuuiuuu. « «««
Deck Es war eine beschwerliche Fahrt., Und dennoch!q
Weihnachtsstimmungüber,allen. Sie glanzt aus den AuM—
des Kommandanten, sie spiegelt sich wider m den Äugend ükii englnche« r?. f_ Xl.l .a v»ßlrtmrtrrtnolt tlfltll liiiPltrht 'oeö jkommanuaiuen. lie iviea«- ‘ • ,
Ingenieurs, sie leuchtet den Kameraden vom Gesicht. Sie Er -wd am
lauschen aus die ewige MAodie des Meeres m tzeimM- Mrpathen
gedanken verloren. Plötzlich kam, der Kommandant, M ^ z, der Dobr
Offizieren. „Jungens". rief er. „tu wollen wir Weihnache« «i. der wir!
feiern auf dem Grund des Meeres!" Em paar KotnmanbA
rufe ein paar Hebeldrucke und lautlos versank unser Sott 24. Dezem
Unten gabs Punsch und Pfannkuchen. ,Und der̂Kommandq^ viejxn. —&f - fi  _ t_ _ tr» hör orUnten aabs Pumch und Pfannmcyen. unu uewtuwmuuuw wen. —s
hielt eine kurze Ansprache, in der er hervorhob. daß Vater- !,das nordlii
landsdienst diê erhabenste Christfeier sei. Und immer MfÄ fe- In R^ _ _ trrtmor rtitf« nonp ward öte Vunck« rbar und Dclanösotenit ote erqaoenue vs-uuimci«  icu ^ T 1: T “? w
roarb die Stimmung und immer aufs neue ward die UM rdar und De
terri ne gestillt. Dann endlich rief em Glockenzeichen
Ruhe —Der aufdämmernde Morgen sah unser Boot,mebaWnsier Wir dursten dabei sein: als der englische Ae-
vula nui  ffurhaoen vereitelt wurde . Jener Wethnachtsmarge»
LWuÄÄSffl bleiben. Unsere Patrouille,
fuhrt in der Weihnachtsnacht war nicht vergeblich gewelen.

Die Wacht in Serbien.
: Mid) nicht

iiite, am 20
Ein Landsturmmann ickrieb folgenden Brief: Auf WE

gegen Macedonien! Wn. liegen in einem kleinen oerlm» f
stoischen stlesi gemeinsam mit bulgarischen Kameraden. M "-'•-cat au
von ihnen kannten eine eigentliche Weihnachtsfeier in uS Wen der
Sinne gar nickt und waren sehr gespannt auf unserenM ! der er sich
nacktsbaum. Beinahe hätten wir ihre Neugier nicht&efn* w nigra» ortrt_ _ bou« inpnn ltnS 5RnIen wo wir Mit unserer»HSt ffitffnntkönnen: denn wenn uns Polen, wo wir mit unserer
vagnie die erste Kriegsweihnacht oeriedten, Tannen r
schwenderricher Fülle bescherte, so blreb uns Serbien
um so mehr schuldig. Aber deutsche Ausdauer un>
schlosienheii kennt keine tzindernisie. Tagelang waren,
unterwegs, um an Tannen heranzuholen, was aumm
war und manche unserer Bäume hatten eine weite»
macht - Wahrend die Deutschen zur Feier des. brenneZ
Lichterbaumes beisteuerten, sorgten unsere bulgarischen
raden für schmackbafte Genüffe und nach dem eigenM
Festakt in der serbischen Kirche, deren schmuckloser Rau«
Tannenreisern geschmückt und in ein Lichtmeer getaucht
setzten wir uns zu Tisch. M gab: Guska (gehacktes>mit Kraut und Reis). Um Mitternacht scholl auf der
Gesang- die serbischen Bauern hatten aus dem 6or>
allen. Brauch - die heilige Eiche geholt. Das ganze
verrichtet an dem jungen Eichbaum die Gebete uno
ward der Baum, den nieinand mit bloßen Händen be
darf, in die Kirche gebracht. Und wahrend aus den H,
in denen die Besatzung untergebracht war deutlche
nacktslieder und die bulgarischen Weisen der Kolled
ettönten.,sangen die Serben m der Kirche itjceJ.>iittnai
vor dem verglimmenden Eichbaum

Wichtig,

8. Dezem

Schließt
Hat das 3
eodd, an F

telbirtf «® W Auge gesehen Und

ääsfafetiäwjiittÄ

L .Ä äs ? 4 | SÄfSS »S
unsere Artillerie erwidert das Feuer . . .

Heilige Nacht im gelobten Land.
Ein Offizier berichtet über die Weihnachtsfeier In Im-l,
Anfang Dezember war unser Korps in Dama-li»

Marsch gesetzt worden, um zu den Truppen aus dem«
ui stoßen. Wir batten es nicht eilig. Am 24. traMA
Jerusalem ein. Uralte Olivenbäume begrüßten uns m
willkürlich überkam uns das Gefühl: das ist diesilb
schüft noch, die vor fast 2000 Jahren das dcillge Wm
A,te Und wie die Landschaft urewlg. seltsamen me
ät eiten Zaubers voll, so erscheinen auch die Menstk

verändert wie sie unsere jugendliche Phantasie sie•
settgem Kindbeitsherzen vorgAtelt hat Sonnengeb)
wie aus Bronze gegosiene. scharf gezeichnete GeficM
denen träumerische Augen blitzten. Sie tragen dre^
bie uns vertraut ist . . - Die Hirten aus dem ttelde- ^
Unendlich schweigsam, von lauer Frübltngslutt umlck
liegt die nächtliche Landschaft. Bon sernber. von b.
Betblehem liegen muß. steigt em Stern. Und vlotzüchein (einer Ton zu uns herüber, der von Minute zu-
immer stärker und voller wird. Alle Glocken lauten.
b"L “ « ! Oern[inb ml, d°, «gmd - »«J f Sihr dock so nahe: denn dort lenseits des Tales,
chmucken Häuschen der kleinen deutschen Kolonie stehen,
etzt aus jedem Fenster Kerzenschimmer auf Um Mr

bringen uns Automobile,zur Wecknachtsmes ed " 0
kircke nach Bethlehem. Einfach und schlicht ftt das Ktt».
mit seinem nackten Steinbau. feinen nackten grünet
Willen Die Heiligkeit des Ortes, dessen beute aus oe-
rund Millionen Menschen, Freund und Feind, gedmitt'
keines Schmuckes. Auf dem Boden siegen die Beten
die Männer, links die Frauen. Kein Laut in dem
weit scheinenden Raum. Matter
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Beim Feinde.
Daß aber nicht überall der Feind am heiligen Abend so

kamviberest ist. zeigt die, Schilderung„eines sranzüstschen
Offiziers der in einer Pariser Zeltschrllt über seine Eindrücke
non der Front in der zweiten Kriegs-Weibnachl berichtet:

Won meiner Erdltufe aus lebe ick drüben in den keind.

Menne, ĉur oer uua
strahlendes Lickt getaucht. Und kaum ein Atemzug
die feierliche Stille.. Wie denn das leise Beten
mächtig übertönt Ed °°n d„n Gestmg„Christ istS .mütl/ttn uoerroill IUilu uuu  uem vj/viuiia»«-vim* »• «.1̂

■ Unter seinem jubilierenden Klang sirornt denn die
der Andächtigen hinaus in die Nacht. In der Cve
uifter Olbäumen die Schafe, qualmen die Feuermmen die Schate, gummen oie veu» ,̂
wie einst. Aber die Poesie stiebt- eine Trainkol- ,^
den breiträderigen Wagen, gefolgt von sänueiM
Kamelen. . . Sie zieht gen Western an den Semd.

DcS Christfestes wegen gelangt die näckst^
des „Erzähler " Mittwoch , den 17. Dezember i__
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Für die Echristleitung und Anzeigen oerantwor
Theodor Kirchhübel in Hachrnburg-
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